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Sprachbarrieren in der Pflege
sind überwindbar

Im See-Spital arbeiten Personen aus 45 Nationen und werden auch als Dolmetscher eingesetzt, wenn ein Patient kein Deutsch kann.

PFLEGE Auch Patienten, die
kein Deutsch sprechen,
müssen richtig behandelt
werden. Mitarbeitende mit
Migrationshintergrund
schlüpfen im See-Spital und
im Sanatorium in die Rolle des
Dolmetschers, Angehörige
kommen nicht immer zum Zug.

Es gibt Patienten, die sprechen
kein Deutsch. Für Ärzte und das
Pflegepersonal von Gesundheits-
einrichtungen stellt dies eine
grosse Herausforderung dar,
müssen sie doch alle ihre Patien-
ten ganz unabhängig von ihrer
Sprache bestmöglich behandeln.

Das See-Spital in Horgen sieht

sich in einer komfortablen Lage:
«Bei uns arbeiten Leute aus nicht
weniger als 45 Nationen», sagt
Manuel Zimmermann, Leiter
Kommunikation und Marketing.

So finde sich intern fast immer
eine Mitarbeiterin oder ein Mit-
arbeiter, die oder der bei einer
Übersetzung behilflich sein kön-
ne. Eine interne Liste mit allen
Sprachen, die die Mitarbeitenden
sprechen, helfe, jeweils möglichst
schnell jemanden ausfindig zu
machen, der die Rolle des «Dol-
metschers» übernehmen könne.
«Bei Patienten, die eine zentral-
asiatische Sprache wie zum Bei-
spiel Kirgisisch oder Usbekisch

sprechen, ist es am schwierigsten,
jemanden zu finden.» Gemäss
Zimmermann wendet sich das
See-Spital jedoch immer zuerst
an die Familienangehörigen, da
diese am besten mit der Situation
des Patienten vertraut seien. «Es
kommt nur ein- bis zweimal pro
Jahr vor, dass wir weder Mit-
arbeitende noch Familienange-
hörige finden. In jenen Fällen

können wir über die Gemeinde-
polizei einen geeigneten Dolmet-
scher finden», erklärt Zimmer-
mann.

Keine sprachbedingten Fehler

Bisher haben die Sprachbarrie-
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ren im See-Spital nicht dazu ge-
führt, dass ein Patient zu spät
oder falsch behandelt worden ist.
«Es gibt ja auch die Situation,
dass unser Rettungsdienst be-
wusstlose Patienten bergen
muss. Dort gibt es auch keine
Kommunikation», erklärt Zim-
mermann. Und dennoch stünden
zahlreiche Mittel zu lebenserhal-
tenden Massnahmen und später
im Spital zur korrekten Diagno-
sestellung beziehungsweise Erst-
behandlung zur Verfügung.

Im Sanatorium in Kilchberg
werden Menschen mit psychi-
schen Problemen behandelt. «In
Akutsituationen greifen wir auf
Angehörige der Patienten oder
auf Mitarbeiter des Sanatoriums
zurück. Ist niemand zugegen,
kontaktieren wir einen inter-
kulturellen Übersetzungsdienst
oder den nationalen Telefon-
dolmetscherdienst», sagt Robert
Maier, Chefarzt am Sanatorium.

Ist absehbar, dass ein Patient
über einen längeren Zeitraum be-
handelt werden muss, bevorzugt
das Sanatorium einen Therapeu-
ten, der die Muttersprache des
Patienten spricht. «Wenn mög-
lich verzichten wir in diesem Fall
auf Angehörige, da das Verhältnis
zum Patienten manchmal belas-
tet ist», erklärt Maier. Vergange-
nes Jahr behandelte das Sanato-
rium 2216 Patienten stationär,
für 28 Personen hauptsächlich
aus Italien, Sri Lanka, Serbien
und der Türkei war es auf die
Unterstützung von Dolmet-
schern angewiesen.

Die Patienten, die kein Deutsch
sprechen, gliedern sich gemäss
Maier in zwei Gruppen. «Bei der
einen Gruppe handelt es sich um
Menschen, die sich schon sehr
lange in der Schweiz aufhalten,
aber nie Deutsch gelernt haben.»
Die andere Gruppierung ist das
Resultat von Konflikten und Ar-

mut. «Es handelt sich um kriegs-
und fluchttraumatisierte Men-
schen, die sich im Flüchtlingssta-
tus befinden.» Er betont, dass es
gerade bei Foltertraumata bei
Flüchtlingen wichtig sei, dass sie
eine qualifizierte Nachbehand-
lung erhalten. «Wir vermitteln sie
an Einrichtungen wie das Ambu-
latorium für Folter- und Kriegs-
opfer der Klinik für Psychiatrie
und Psychotherapie des Universi-
tätsspitals.» Marianne Bolt


